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SE 14. 


Die verſchiedenen Anſchauungen in der 
5 Diſſidentenfrage. 


Nichts iſt wohl bunter, mannigfaltiger und ſich wider⸗ 
ſprechender als das Schickſal der freien Gemeinden in Preußen. 

Die Erlebniffe find jo verſchiedenartig, daß man ſich aus 
ihnen wenigſtens kein klares Bild zu machen in Stande iſt, 
welche Anſchauungen wohl für die Zukunft der freien Gemein⸗ 
den entſcheidend fein ſollen. 

Wir ſehen in den ee Städten, hier den Gottes⸗ 
dienſt geduldet, dort aufgehoben, bald harrt man der Wieder⸗ 


eröffnung, bald auch beſtätigen die Gerichte die Schließung. 


Dieſe Gemeinde wird freigeſprochen, der Prediger einer zweiten 
ausgewieſen und findet wo anders Aufnahme. Die Prediger 
werden hier zur Verantwortung wegen Ausübung religiöſer 
Handlungen gezogen, während ſie dort im vollſten Genuß einer 
amtlichen Stellung verbleiben; dies Gericht verurtheilt ſie zu 
Strafen, jenes ſpricht ſie frei. Die Mitglieder dieſer Gemeinde 
trifft keinerlei bürgerliche Beſchränkung, denen einer andern ent⸗ 
zieht man Konzeſſionen, weil das Mitglied der freien Gemeinde 
als ſolches nicht zuverläſſig“ im geſetzlichen Sinne fein ſoll. 

Woher rührt bei uns, fragen wir uns zunächſt, dieſe 
Verſchiedenheit der Auffaſſung? 5 

Sie rührt nicht her von der verſchiedenartigen Haltung 
der freien Gemeinden in verſchiedenen Städten. Denn wenn 
es auch wahr ſein mag, daß die Leitung derſelben nicht immer 
in den beſonnenſten Händen iſt, ſo iſt ohne Zweifel in der 
Haltung des geſammten freien Gemeindethums eine ziemlich 
große Ulebereinſtimmung. Der einheitliche Charakter ſpricht ſich 
in allen ihren Handlungen aus und ein Geiſt der Einheit zieht 
ſich derart durch alle Einzelgemeinden hindurch, daß man aus 
ihnen ſelber den Grund ihres ſonderbaren ungleichmäßigen 
Schickſals unmöglich herausfinden kann. 

Die ſonderbare Exſcheinung hat eine andere Urſache. 

Die freien Gemeinden haben an einem Umſtand zu lei⸗ 
den, der eigentlich ſeit längerer Zeit ſchon ein Leiden des preu⸗ 
ßiſchen Staatslebens iſt. Den preußiſchen Regierungsgrund⸗ 
fügen fehlt ſeit langer Zeit ſchon der beſtimmte klare Charakter. 
Der preußiſche Staat läßt ſich weder als rechter Polizeiſtaat, 
noch als rechter religiöſer Staat, noch als rechter Rechtsſtaat 
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hinſtellen. Er iſt vielmehr eine Miſchung von all dem, aber 
ſelbſt die Miſchung hat ſich nicht abgeklärt und ſchwankt in 
einem fort zwiſchen Trübung und Lichtung, ſo daß man etwas 
Klares und Faßliches nicht herausbekommt. 

Nun giebt es aber keine Angelegenheiten, die ſo zugleich 
von der Polizei, von dem Staatskirchenthum und von den 
Gerichten berührt werden, als eben die Angelegenheiten der 
freien Gemeinden. Es iſt daher nicht zu verwundern, daß 
man über das Schickſal der freien Gemeinden in völlige Ver⸗ 
wirrung geräth. 

Wäre Preußen ein reiner Polizeiftaat, ſo würde er die 
freien Gemeinden in ihrer Geſammtheit vor ſein Forum ziehen, 
die polizeiliche Gefährlichkeit oder Gefahrloſigkeit derſelben aus⸗ 
ſprechen und dann ihr Daſein geſtatten oder unterdrücken. 

Wäre Preußen ein reiner religiöſer Staat, ſo würde er 
die Bekenntniſſe der freien Gemeinden einfordern, ihre gottes⸗ 
dienſtlichen und zeremoniellen Einrichtungen prüfen und dann 
geradezu ſagen: das ſind Ketzer, alſo müſſen ſie unterdrückt, 
oder ſie ſind keine Ketzer, alſo dürfen ſie geduldet werden. 

Wäre Preußen ein Rechtsſtaat, fo würde er den verbreche⸗ 
riſchen oder nichtverbrecheriſchen Charakter dieſer Gemeinden 
zur Erörterung der Gerichtshöfe ſtellen und durch dieſe dem 
Beſtehen der Gemeinden entweder Schutz oder Trutz bringen. 

Der preußiſche Staat iſt aber keines von all dem kein 
und unvermiſcht. Polizei, Kirche und Recht ſpielen in ihm 
eine höchſt charakteriſtiſche Miſchlingsrolle, und wo fie ſich nahe 
berühren, kommen die ungleichſten Zuſtände zur Erſcheinung. 

Fragt man z. B. die Polizei: was ſind die freien Ge⸗ 
meinden? jo muß fie nach ihrer Auffaſſung antworten: fie find 
politiſche Vereine, die zu überwachen ſind. 

Fragt man das Kirchenregiment: was find die freien Ge⸗ 
meinden? ſo antwortet die ee ſie ſind religiöſe 
Ketzervereinigungen, die kein Sakrament, keine Ehe, kein rechtes 
Bekenntniß, ja keinen Gott haben. 

Fragt man die Gerichte: was ſind die freien Gememden? 
ſo fällt der Ausſpruch: ſie ſind Religionsgeſellſchaften, welche 
durch das Geſetz vom 30. März 1847 gang legal werden, 
ſobald nur die Mitglieder aus der bisherigen Staatskirche ge⸗ 
treten ſind. 

Aus dieſer Verſchiedenheit der Anſichten, die ſich alle 


leichzeitig geltend machen, kommt auch in der That die große 
8 die in dieſer Angelegenheit herrſcht. 5 
Betrachtet man das, was die legalen Kirchenbehörden 
über die freien Gemeinden ausgeſprochen haben, ſo müßte man 
annehmen, es exiſtire bei ihnen gar keine Ehe, denn ihre Trau⸗ 
ungen ſind keine Trauungen, wie ihre Taufen keine Taufen, 
ihre Einſegnungen keine Einſegnungen find. 
Hiernach aber müßte die Polizei die Trauungen nicht 
tören. Denn dies find ja offenbar keine politiſch verbotenen 
Akte, und religiöſe Handlungen find es ja nach Ausſpruch der 
Kirchenbehörde auch nicht, alſo wäre es klar, daß die Polizei 
hiergegen nicht einzuſchreiten hätte. Allein wenn die Poltzel 
dennoch einſchreitet, ſo thut ſie es, weil ſie in dieſem Akte eine 
unbefugte Anmaßung einer Amtshandlung ſieht. x Die Polizei 
behauptet nemlich, dem Ausſpruch der Kirchenbehörde entgegen, 
daß dies wohl eine Trauung fei, und ſtellt die Geiſtlichen vor 


icht. 
Ken kommt der Richter mit einer eignen Art von Aus⸗ 
legung des Rechtszuſtandes. ’ 


der Richter fragt vor allem: ſeid ihr aus der Landes⸗ 
ia Se man hierauf mit: Ja! antworten, ſo 
jagt der Richter: dies find Diſſidenten im Sinne des Geſetzes 
von 1847, fie find aus der Landeskirche getreten, folglich wer— 
den ſie freigeſprochen. il 

en io die kirchliche Behörde behauptet: dieſe 
Trauung iſt keine Trauung, behauptet die Polizei, das iſt 
wohl eine Trauung; während die kirchliche Behörde die Diſſi⸗ 
denten ſchuldig findet vor ihrem Forum, weil ſie aus der 
kirchlichen Gemeinſchaft ausgetreten, ſpricht ſie der Richter grade 
darum frei! 4 

legten Pro egen Erdmann, den Prediger der 

Ariftisibetfeien Bene Nerf ift der Ausſpruch des Ge⸗ 
richtes noch . ausgefallen. f ve 

Der Gerichtshof erkundigte ſich nach der Zeremonie, die 
Erdmann bei der dollzogenen Taufe, wegen deren er angeklagt 
war, vollbrachte, nach den Worten die er hierbei gebrauchte; 
und da ſich ergab, daß Erdmann hierbei feine „ſakramentalen 
Worte“ brauchte, wie fie die katholische oder evangeliſche 
Kirche vorſchreibt, darum eben wurde er freigefprochen! 

Das Kirchenregiment alſo jagt zu den Diſſidenten: 
Selbſt wenn ihr ſakramentale Worte braucht, verurtheilt euch 
mein Forum. Die Polizei ſagt: ſelbſt wenn ihr keine ſakra⸗ 
mentale Worte braucht, verurtheilt euch mein Forum. Die 
Gerichte ſagen: weil ihr keine ſakramentale Worte gebraucht, 
grade darum ſprechen wir euch frei! 

Man wird uns zugeben, es thut noth, daß es zur 
Klarheit in der Diſſidentenfrage komme; — und dieſe 
Klarheit giebt ſich durch ein Wort, durch eine Wahrheit: 
„Religionsfreiheit.“ f 

Berlin, den 12. Januar. 

— Der Gemeinderath zu Krefeld hat einſtimmig beſchloſſen, 
die im vorigen Jahre an die 2. Kammer gerichtete Petition für 
Aufrechthaltung der Gemeindeordnung vom 11. März 1850 zu er⸗ 
neuern. 


— Der Landrath des Pleſſer Kreiſes weiſt die Ortspolizeibe⸗ 
hörden und Gensdarmen an, den polniſchen Flüchtling Pawel 
(Paul) Darasez, alias John Steinfield, im Betretungsfalle zu ver⸗ 
haften. Derſelbe ſei von dem „europäifchen Zentralkomite in Lon⸗ 
don“ abgeſendet worden, die Roten einer von der polniſchen Emi⸗ 
gration in London zu kreirenden „Revolutions Anleihe“ unterzu⸗ 
bringen, ſei am 29. Oktober mit einem vom 29. Oktober v. J. 
auf den Namen John Steinfield ausgeſtellten engliſchen Paſſe in 


Antwerpen gelandet und habe ſich über Brüſſel nach Düſſeldorf ge⸗ 
wendet. ' 
— Das dritte der durch Kohlendampf verunglüdten Schänk⸗ 


mädchen der Haackſchen Deftillation iſt nunmehr ebenfalls ge⸗ 


ſtorben. 5 0 
— Wir haben bereits am Sonntag der Freiſprechung 
Erdmann's erwähnt. Der Gerichtshof erkannte deshalb auf nicht⸗ 


ſchuldig, weil es gleichgältig fei, ob die Eltern der getauften Kinder 


rite aus der katholiſchen reſp. evangeliſchen Kirche ausgetreten ſeien 
oder nicht, da nach dem Patente vom 30. März 1847 Taufen diſſt⸗ 
dentiſcher Prediger in beiden Fällen ohnehin ungilti, find, eine 
Taufe nach diſſidentiſchem Ritus auch keine ſakramentale Handlung 
ſei, wie ſie das Stralrecht im §. 104 vorausſetze. — An demſelben 
Vormittag wurde Hoffmann, der Redakteur des „Diſſident“, wegen 
eines Artikels, der den bremer Kirchentag beleuchtete und dabei die 
Stellung der preuß. Regierung gegenüber den Jeſuiten und freien 
Gemeinden beſprach, zu 20 Thlrn. Geldbuße oder 14 Tagen Ge⸗ 
fängniß verurtheilt; die Anklage lautete auf Erregung von Haß und 
Verachtung gegen die Maßregeln der Regierung. 

7 Hr Malmene veranftaltet morgen (Dienftag) im engl. 
Haufe eine Prüfung feiner Zöglinge, verbunden mit einer „amü⸗ 
ſanten“ Abendunterhaltung. Laut Programm ſoll letztere den Be⸗ 
weis liefern, „wie Kinder neben nützlicher Beſchäftigung durch 
Scherz, Spiel und Geſang — deſſen ſelbſt unbewußt — vom Böſen 
zum Guten geleitet werden; daher alſo keine Kunſtproduktlon.“ — 
Im Jahre 1852 zählte die M. ſche Anſtalt durchſchnittlich 40 Zög⸗ 
linge, für welche die Unterhaltungskoſten 2645 Thlr. 13 Sgr. be⸗ 
trugen. Die Einnahmen beliefen ſich nur auf 2467 Thlr. 24 Sgr. 
6 Pf., ſo daß ſich ein Ausfall von 177 Thlrn. 19 Sgr. herausſtellte. 

7 Dem Tragöden Ira Aldridge iſt von dem König die 
große goldene Verdienſtmedaille für Kunſt und Wiſſenſchaften ver⸗ 
liehen worden. 

—* Der Prof. und Geh. Med.⸗R. Langen beck hat den rothen 
Adlerorden 3. Kl. mit der Schleife erhalten. 

Breslau. Zwei Schauergefhichten von der hieſigen Ana⸗ 
tomie werden hier allgemein erzählt. Der eine Fall iſt folgender: 
einem Studenten der Medizin wird bei ſeinem Eintritt in den 
Vorhof des hieſigen Anatomiegebäudes von einer in Trauergewän⸗ 
der gehüllten Frau unter Thränen erzählt, daß ihr Mann vor Kur⸗ 
zem im Gefängniß geſtorben und deſſen Leiche, da fie die Beerdi⸗ 
gungskoſten nicht zu tragen vermocht, zur Sektion nach der Ana⸗ 
tomie geſchafft worden ſei. Nun werde ſie allnächtlich durch das 
Erſcheinen ihres Ehemannes beunruhigt, welcher ſich tief über die 
unterlaſſene Beſtattung beklage und flehendlich bitte, ihn zu begra⸗ 
ben, weil er ſelbſt ſonſt keine Ruhe finden könne. Fortwährend ge⸗ 
ängſtigt, habe ſie nun ihre letzten Hilfsmittel zuſammengerafft, der 
Bitte ihres Mannes zu willfahren und wünſche die Leiche zur Ruhe 
zu bringen. Da ſich dieſelbe glücklicher 155 noch vorfand, wurde 
fie der Bittſtellerin auch zur Beſtattung übergeben. Allein ſchon 
nach wenigen Tagen kam die Frau wieder und erzählte weinend, 
wie ſie noch immer von dem Erſcheinen ihres Mannes beunruhigt 
werde, woraus fie entnehme, daß fie einen. falſchen Leichnam beer⸗ 
digt habe. Man durchſuchte daher im Beiſein der unglücklichen 
Frau noch einmal ſämmtliche Leichen, von denen ſie jedoch keine 
als die rechte rekognoszirte. — Noch romantiſcher Natur iſt der 
zweite Vorfall: Ein Student, der allein im Saale der Anatemie 
noch ſeinen anatomiſchen Studien obliegt, ftößt im Umdrehen mit 
ſeinem Körper an eine der Leichen, welche bedeckt auf dem Sezirti⸗ 
ſche liegen. Die Leiche fällt dadurch herunter und wirft zugleich 
den jungen Mediziner zu Boden, welcher nun in der Leiche ſeine 
Braut — nach einer andern Erzählung die Schweſter ſeiner Braut 
— erkennt und dadurch vor Schreck in einen Zuftand der Bewußt⸗ 
loſigkeit verfällt. Der Schließer findet den Studenten noch nach 
mehreren Stunden in dieſem Juſtande, aus dem ihn erſt herbeige⸗ 
holte ärztliche Hilfe befreit. 27 

Hamburg. Verſteckt unter ihren kleinen Lokalberichten, ent⸗ 
halten die „Hamb. Nachr.“ die Mittheilung, daß eine Frau wegen 
unbefugten Barbierens zum Kalbe abgeführt, ihre ſieben 
Kinder aber vorläufig auf die Raboiſenwache und dann in das 
Arreſtlokal für Unterſuchungsgefangene gebracht worden. Kinder 


in ei ine | i Kindern 
den in ein Arreſtlokal gebracht, eine Mutter von ihren 
Seifen, weil fie dieſe mit redlichem Erwerbe zu ernähren ſuchte! 


9 


Welche graufame Härte in einer reichen Stadt, in einem angeblich 
besebideten Lande! Was aber hier in ſo empörender Weiſe her⸗ 
vortritt, waltet feinem Prinzip nach aller Orten durch ganz Deutſch⸗ 
land. Der beſte, redlichſte Wille, ſich zu ernähren, für die Seinigen 
zu ſorgen und ſich für Andere nützlich zu machen, ſcheitert in tauſend 
Fällen an den Geſetzen, welche den Erwerb verbieten oder erſchweren. 
Und unſere Staatsmänner, ftatt ihrem beſſeren Wiſſen, ihrer beſſe⸗ 
ren Einſicht zu folgen, geben grade hier dem beſchränkten Eigennuße, 
der den eigenen Vortheil nicht einmal kennt und den Vortheil An⸗ 
derer nicht will, nach und ſuchen noch mehr und mehr Schranken 
gegen die Möglichkeit des redlichen Erwerbes aufzuthürmen. Wenn 
in England und Nordamerika, in den Ländern des freien Gewerbe⸗ 
betriebes, der junge Mann von ſeinem 18., ſpäteſtens 20. Lebens⸗ 
jahre ab der Familie keine Sorgen mehr macht, ſondern ſich ſelbſt 
ſeinen Unterhalt erringt und bald ſeine Selbſtſtändigkeit gründet, ſo 
kann er bei uns alt und grau werden, ohne daß die Heimats⸗ und 
Gewerbsgeſetze ihm dazu die Möglichkeit ließen. Bei uns will der 
Staat für Alles und für Alle ſorgen, und er erſchwert nur das Le⸗ 
bensloos der Meiſten. Je mehr die ganze Lebensentwickelung auf 
eine freie Bethätigung der Kräfte hindrängt, um die vielfältigeren 
und reicheren Lebensbedürfniſſe zu beſchaffen, um jo mehr muß die 
Beſchränkung jener Kräfte zu Noth und Elend, zur Anhäufung des 
Proletariats führen. Statt das zu begreifen und demgemäß ‚bie Ge⸗ 
ſetze zu regeln, klagt man über Trägheit, Lüderlichkeit und Se 
niß, welche die unteren Klaſſen ins Elend führen follen, und mein., 
mit frommen Traktätlein und inneren Miſſionen Uebel heilen zu 
5 die man 5 { 
3 Der ehemalige Bürgermeister Tzſchukke lebt in Mei⸗ 
ßen nach ſeiner Entlaſſung aus Hubertusburg ſehr zurückgezogen 
und beſchäftigt ſich mit literariſchen Arbeiten. Sein Geſuch, daß ihm 
die Betreibung der advokatoriſchen Praxis geftattet werde, it nicht 
genehmigt, jedoch ihm nachgelaffen worden, nach Jahresfriſt wieder 
einzukommen. EL ’ 
Tübingen. Eine große Anzahl der Mitglieder der hieſigen 
Burſchenſchaft haben einen ſtrengen Verweis wegen ihrer Theilnahme 
an dem Schoder'ſchen Leichenbegängniß als einer politiſchen Demon⸗ 
ſtration erhalten. 
Würzburg. Am Abend des 12. d., nach 8 Uhr, bewegte 
ſich vom Juliusſpitale aus, durch die Bankgaſſe und Domſtraße der 
aus etwa 150 — 180 Fackelträgern beſtebende Fackelzug der medizi⸗ 
niſchen Jugend zu Ehren des Profeſſor R. Virchow nach deſſen 
Wohnung. Nachdem während dem abwechſelnden Spiel der Ar⸗ 
tillerie⸗ und Landwehrmuſik die Deputation der Studirenden dem 
Gefeierten die für ihn herrſchenden Sympathieen und die Freude zu 
erkennen gegeben hatte, daß er der Univerſität erhalten worden ſei, 
richtete er unter andern etwa folgende Worte an die Verſammelten: 
„Meine Herren! Heute iſt es ſeit drei Jahren das zweite Mal, daß 
ich beim Scheine der Fackeln zur akademiſchen Jugend zu ſprechen 
das Vergnügen habe. Vor drei Jahren galt es eine Demonſtration 
gegen eine zwar kleine, aber mächtige Partei, welche die akademl⸗ 
ſche Freiheit zu verkümmern ſuchte; es galt, uns zu zeigen, daß 
wir für unfre freien wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen eine Stütze an 
Ihnen hätten. Und dieſe Ueberzeugung hat ihre Früchte getragen, 
ſie hat uns den Muth gegeben, allen Anfeindungen gegenüber ruhig 
den Weg zu verfolgen, den uns die freie wiſſenſchaftliche Forſchung 
vorgezeichnet hat. Heute gilt es — Ihre ee «8 mir. 
geſagt — einem perſönlicheren Zwecke; heute kommen Sie zu mir, 
um mir Ihre Freude auszudrücken, daß ich in Ihrer Mitte geblie⸗ 
ben bin. Aber wie ſollte es mir ſchwer ſein, hier in Ihrer Mitte 
zu bleiben, wo mir ſo mächtige Sympathieen zur Seite ſtehen? 
Wie follte es mir ſchwer fein, im Vaterlande zu bleiben, hier in 
Herzen von Deutſchland, zu einer Zeit, in der es feiner Söhne 
ſo ſehr bedarf, zu einer Zeit, in der unſere Beſtrebungen freieren 
Hungen gelten? Und jo bringe ich denn (schloß er feine Anrede) 
der akademiſchen Freiheit, den freien wiſſenſchaftichen Forſchungen 
und Ihnen, ihren Trägern, der freien akademiſchen Jugend, ein 
dreifach donnerndes Hoch!“ N 
Heidelberg. Die von dem hieſigen Polizeiamte verhängte 


von einer anderen Seite her unverfiegbar macht. 


Beſchlagnahme der Schrift von Gerbinus „Einleitung in die Ge⸗ 
ſchichte des 19. Jahrhunderts“, wurde von dem großh. Staats⸗An⸗ 
walte in Mannheim in der Weiſe beſtätigt, daß er die ihm vor⸗ 
getragenen Gründe für wichtig genug hielt, um eine Unterſuchung 
zu veranlaſſen. Dieſe wird nun von dem hieſigen Amte eingeleitet 
und nach Beendigung derſelben die Sache durch den Staatsanwalt 
an das großh. Hofgericht in Mannheim gebracht. 

Schweiz. Ueber den Unterhandlungen zwiſchen der freibur⸗ 
ger Regierung und dem Biſchof Marilley ſchwebt noch immer ein 
geheimnißvolles Dunkel. Nach verſchiedenen Berichten ſoll es ſich 
aber keineswegs um die Rückberufung Marilley's, wohl aber um die 
Wiederbeſetzung des erledigten Biſchofſtuhles handeln. — In Sou⸗ 
bey im berniſchen Jura ſtieg ein Vater mit ſeinen zwei Kindern 
auf einen Felſen, und befahl den Knaben, ſich in die Doubs hinab⸗ 
zuſtürzen; auf deren Weigerung ergriff er fie, warf fie in die reis 
ßenden Fluthen und nachdem er ſie darin verſchwinden geſehen, 
ſtürzte er ſich ſelbſt auch hinein. Alle drei ertranken. Armuth ſcheint 
der Beweggrund dieſer That geweſen zu ſein. 

Partie, 14. Jan. Der „Mon.“ enthält heute nur Verwal⸗ 
tungsdekrete und Ordensverleihungen. Von dem vorgeſtrigen Ball 
iſt noch nachzutragen, daß der Kalſer dabei in kurzen Hoſen und ſei⸗ 
denen Strümpfen erſchienen iſt. Die Strumpfwirker von Paris ha⸗ 
ben deshalb dem Kaiſer eine Dankadreſſe geſchickt, weil er die kurzen 
Hoſen und die ſeidenen Strümpfe wieder zu Ehren gebracht hat! — 
Der Prinz Napoleon Bonaparte, Sohn des Ex⸗Königs Jerome, ſteht 
fortwährend in Verkehr mit der republikaniſchen Partei und bemüht 
ſich, die einflußreichen Männer derſelben für feine Sache zu gewin⸗ 
nen. Zu wiederholten Malen ließ er Hrn. Ducoux, den ehemaligen 
Polizeipräfekten und Volksvertreter bitten, ihm einen Beſüch abzu⸗ 
ſtatten. Hr. Ducous entſchloß fi auch wirklich zu dieſem Schritte, 
beobachtete aber dem Prinzen gegenüber eine ſehr energiſche Haltung. 
Letzterer erinnerte ihn daran, daß er mit ihm auf den Bänken des 
Berges geſeſſen habe. Dieſe Bemerkung machte aber ſehr wenig 
Eindruck auf Hrn. Ducoux. Als Napoleon von der Möglichkeit ſei 
ner dereinſtigen Thronbeſteigung ſprach und ihn in Bezug darau 
um ſeine Meinung befragte, erwiderte Ducoux: „Mein Herr, Sie 
find weder der Mann für Frankreich, noch für die Republik.“ — 
Die Herzogin von Orleans war 14 Tage lang in Claremont (in 
England), Es fand eine Art orleaniſtſſcher Kongreß ſtatt. Fuſto⸗ 
niſtiſche Abgeſandte ſuchten die Herzogin zum Aufgeben der An⸗ 


ſprüche ihres Sohnes zu bewegen. Obgleich die Gräfin von Neuillh 


(Wittwe Louis Philipps) ſich nicht abgeneigt zeigte, auf die Vorſtel⸗ 
lung des Abgeſandten des = Guizot einzugehen, ſo wollte doch 
die Herzogin nichts von der Fuſton (Vereinigung der Bourbons 


und Orleans) wiſſen. — Der ehemal. Volksvertreter Chavoix iſt, 


wie ein Provinzialblatt meldet, nach erfolgter „Begnadigung“ aus 
Spanien in Frankreich wieder eingetroffen. 


a Paris, 15. Jan. Paris, d. h. das offizielle Paris iſt auf 
dem Ball; es tanzt und wird bis zum Ende des Monats in den 


Tuilerieen, in den Miniſterhotels, im Stadthauſe, in der Oper, kurz 
allenthalben tanzen. Die Politik kann unter allen dieſen Sprüngen 
und Drehungen kaum ein Plätzchen finden; ſie muß ruhig bis zur 
Faſtenzeit warten, wo ihr wieder größerer Spielraum werden wird. 
Inzwiſchen wollen wir jedoch drei Gerüchte, welche heute zirkulirten, 
kurz aufführen. Erſtens ſpricht man wieder von neuen Heiraths⸗ 
projekten des Kaiſers; diesmal handelt es ſich aber nicht um 
eine Prinzeſſin und noch viel weniger um eine nordiſche; ſondern 
um die oft erwähnte ſpaniſche Gräfin, Frl. Montijos. In dieſem 
Falle würde der Prinz Napoleon Bonaparte zum Erben und Nach⸗ 
folger des Kaiſers ernannt werden, da jene Ehe eine morganatiſche 
wäre. Zweitens ſpricht man von einem neuen Attentat gegen 
das Leben des Kaiſers; man erzählt ſich hierüber folgendes. Seit 
einiger Zeit bemerkte die Polizei, daß zwei gutgekleidete Perſonen 
zu Pferde ſtets dem Kaiſer auf feinen Promenaden folgten und ſich 
faſt nicht von ihm trennten. Einige Polizeiagenten wurden als 
„Gentleman“ verkleidet und verloren jene Herren nicht aus dem 
Geſicht. Man erlangte die Gewißheit (2) daß fie Pläne gegen das 
Leben des Kaiſers hegten. Nach einer Promenade folgte man ihnen 
bis zu ihrer Wohnung, wo man ſie verhaften wollte; die Arretirung 
geſchah jedoch erſt nach hartnäckiger Vertheidigung. Eine der beiden 


Perſonen ſoll ein ehemaliger Offizier fein, der zur Deportation ver- 
urtheilt, nach dem 2. Dezember aber „begnadigt“ wurde. Das 
dritte Gerücht bezeichnet den Grafen v. Walewski, den jetzigen 
Geſandten in London, zum Nachfolger des Herrn Druuin de Thus 
im auswärtigen Miniſterium. — Unter dem Vorſitz Napoleons fand 
heute ein Miniſterrath ſtatt. 

Trien, 15. Jan. Die Montenegriner zeigen ſich zum äußer⸗ 


ſten Widerſtand entſchloſſen. Der Wojwode von Grahowo, Jakob 


Woſatich, hat ſich in perſönlicher Zuſammenkunft mit dem Fürſten 
Danielo über ein gemeinſames Vertheidigungsſyſtem verſtändigt. — 
Omer Paſcha, am 7. in Skutari angekommen, wird die Operationen 
nächſtens, noch vor dem Eintritt der Belaubung der Wälder, be⸗ 
ginnen. Georg Petrovich Njeguſch, ein Vetter des Fürſten Danielo 
und Vizepräſident des Senats, ift hier eingetroffen, um ſich mit 
einer Miſſton nach Wien und Petersburg zu verfügen. Der Adju⸗ 
tant des Kaiſers von Oeſtreich, Freiherr Keller von Köllenſtein, ift 
in Begleitung des Gouverneurs von Dalmatien, General Mamula, 
bereits zu Cattaro eingetroffen. (Tel. Dep.) 
Kopenhagen, 13. Januar. Das Volksthing iſt heute auf⸗ 
gelöſt worden. Der Akt der Auflöſung dauerte kaum 10 Minuten. 
Dem Vernehmen nach wird die Regierung gegen die Beamten, welche 


Olympischer Circus v. B. Renz, 


Friedrichsſtraße Nr. 141 a. 
Dienſtag, den 18. Januar: Erſtes Auftreten nach ihrer Ge⸗ 


neſung der Miß Fanny Stanley in ver jo Selih- 
ten Szene die Schottin. Jeu de Barre, 


geritten von 3 Herren. Das Feſt zu Pecking. 
Mittwoch, den 19. Januar: Große Vorſtellung mit ganz 
neuen Piecen. 
E. Renz 


Circus v. Ed. Wollſchläger 


im 
Berliner Cir cus Theater 
dicht am Roſenthaler Thore. 


Direktor. 


Heute Dienftag, den 18. Januar 1853. \ 


Zur Feier des Krönungs-Feſtes, 


zum erſten Male: 


Grande Pete Chevaleresque, 


oder 


Niederländiſches National-Carouſſel, 


große ritterliche Vorſtellung, gegeben auf dieſelbe Weiſe, wie daſ⸗ 
ſelbe von den Studenten zu Groningen im Februar des Jahres 
1848 zur Feier des zweiten Säculums des weſtphäliſchen Frie⸗ 
dens ſtattgefunden. 
Vorher: Produktion der Reitkunſt und Gymnaſtik, 
Vorführung dreſſirter und Schulpferde. 
Anfang präciſe 7 Uhr. Ende 9% Uhr. 


ſo wie 


verlangt und gut bezahlt bei J. Neumann, N. Friedrichsſtr. 49. 


Berlin, 
Verlag von Theodor Heymann. 


trotz der hohen von ihnen bekleideten Staatsämter zur Oppoſition 
ſich gehalten, ſehr entſchieden auftreten. Soll der Geſammtſtaat 
Wirklichkeit werden, muß das Eiderdänenthum mit derſelben Strenge 
vernichtet werden, wie der Schleswig⸗Holſteinismus. 

Stockholm. Unter 2789 Kindern, welche im vorigen Jahre 
hier geboren wurden, befanden ſich 1013 uneheliche. 

London, 14. Januar. Dem bevollmächtigten Miniſter der 
Vereinigten Staaten, Ingerſoll, iſt in Birmingham ein Bankett 
gegeben worden. Mancheſter und Liverpool ſind mit gleichem Bei⸗ 
ſpiele vorangegangen. — In Oxford hatten Donnerſtag Abend: 
Gladſtone 929, Perceval 804 Stimmen. — Wie „Daily News““ 
mittheilen, hätte Ruſſel kürzlich dem diplomatiſchen Korps erklärt, 
daß er das Miniſterium des Auswärtigen nur einſtweilen übernom⸗ 
men habe und es ſpäter an Lord Clareedon abgeben werde. 

London, 15. Januar. Die amtliche Zeitung meldet mehrere 
Ernennungen zu der neuen Verwaltung. — In Oxford wird die 
Abſtimmung bis zum Donnerſtag dauern. Die neueſten Zahlen 
e dn 947, Perceval 817, für erſteren alſo eine Mehrheit 
von 130. 0 


Verantwortlicher Redakteur Hermann Holdheim in Berlin. 


Geschäfts-Eröſmung. 
Mit dem heutigen Tage eröffne ich in der Burgstrasse 

Lo. 25. (vormals Johann Wilhelm Fischer) 

eine Weinhandlung en gros und en detail, 


verbunden mit einem 
Delikatesse-Waarengeschäft, 
unter dem Namen: 


Bergs Keller, 


was ich meinen geehrten Freunden und Bekannten mit 
Versicherung der reellsten und pünktlichsten Bedienung 
mich anzuzeigen bechre. Berlin, den 18. Januar 1853, 
Otto Biesel, Hoflieferant. 


Eine alte Vergolderpreſſe wird zu kaufen geſucht f 
S 


Breite Webeſtühle zum Preiſe von 5 — 7 thle. ſtehen zum Ver⸗ 
kauf Papenſtr. 10. 5 
8 Die Maskengarderobe von Richter, 

Stralauerſtraße Rr. 38 parterre, empfieylt ihre geſchmackvollen 
und elebanten Charakteranzüge, ſowie Dominos, zu den billigſten 
Preiſen. ir. : 

Lindenſtr. 55 iſt ein Affenpinſcher, Preis 3 tdi), zu verkaufen. 
2 A. von Echert. 

Ein geübter Steindrucker, welcher in Feder gravirt u. Umdruck 
ſucht in Berlin oder nach Außerhalb eine Stelle. Adreſſen sub F. 
20 in d. Expedition der Urwählerzeitung. 

Geübte Lederarbeiter oder Buchbindergehülfen werden verlangt bei 
Ph. Casper, Heilige Geiſtſtr. 16. 
Einige ſauber arbeitende Silberarbeitergehülfen finden dauernde Be⸗ 
ſchäftigung bei Körner und Proll. 4 EX 
Ein Lehrling, auch folder, der ſchon bei einem Goldarbeiter war, 
wird ſogleich verlangt Wilhelmſtr. 44 beim Juvelier. FE 
Am 15. d. M. Abends 7 Uhr, entſchlief janft nach ſchwerem Leiden 
unſere inniggeliebte theuere Frau, Mutter, Großmutter, Schwieger⸗ 
mutter, Friederite Muſie geb. Bormann im 52. Lebensjahre. 
Tiefbetrübt widmen wir dieſe Anzeige allen Freunden und Be: 
kannten, mit der Bitte um ſtille Theilnahme. 5 
2 ͤ 7 m 

Berichtigung! In der Anzeige des Hrn. J. Meidner 
muß es ſtatt „k. J „d. J.“ heißen. 

Druck von W. Pormetter in Berlin, 
Kommandantenſtr. 7. 


